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Kunst ist Luxus. Eine Gesellschaft leistet sich Kunst,
wenn ihre Grundbediirfnisse befriedigt sind. Kunst
ist eine fremdartige, schwerverstandliche Zutat der
Existenz, ein "hOheres Bedilrfnis", auf das man aller-
dings gut verzichten kann. Kunst ist Getue und
Gehabe. Kunst ist letzten Endes nur Snobismus fur
einige Uberprivilegierte. Kunst ist Opium - nicht fiirs
Volk. Kunst Offnet Ttir und Tor fur jeglichen Irrsinn,
Pseudokultur, Scharlatanerie, perverse Marktprakti-
ken: Kunst ist doch eigentlich nur noch Ware.

Starrsinn einiger Spinner, Spekulationsobjekt hider
Galeriediktatur, Aktivitat im Fahrwasser theses oder
jenes Gurus.

Statussymbol, TherapiemOglichkeit, Konkurrenz-
kampf, Sammelwut, Laster der Verschwendung.

Was noch?

Am besten raus aus der Schule mit so chen Inhalten...

War das nicht die Philosophie, das Ziel der ersten
Entwiirfe fiir den neuen Stundenplan einer reformier-
ten Oberstufe unserer Lyzeen? Radikalkur. Aus.

Wozu in diesem Lande ein Vierteljahrhundert an-
spruchsvoller Kunsterziehung? Im GroBherzogtum
wollte man nur noch Wissenschaft.

Doch der kiirzlich vorgelegte, neue, revidierte Stun-
denplan lAsst jeden echten Kunstfreund aufatmen.
Ganz so drastisch wie urspriinglich geplant, geht es
heuer, Gott sei Dank, nicht mehr zu. Viel ausgewo-
gener, nuancierter und weitsichtiger geht der Planer
jetzt vor. Unsere mundig jung Erwachsenen der Ab-
iturldassen werden wieder in ihrem letzten Schuljahr
noch wenigstens eine Stunde Kunst "verkraften"
diirfen.

"In einer Welt der immer groBer werdenden Freizeit
und eines immer kommerzieller verflachenden und
verrohenden audiovisuellen Freizeitkonsumange-
bots muB auch die Schule ihre kulturelle Verantwor-
tung voll und ganz wahrnehmen; sie miiBte also in
verstArktem MaBe ihrer erzieherischen Pflicht nach-
kommen zur Bildung des Geschmacks, zum bewuB-
ten Erleben des Kreativen und zum luitisch-respekt-
volkn Umgang mit Kunst und Kultur und deren Pro-
dulcten. All dies muB in die 'culture gdnerale' unserer
Schiller einflieBen, einerseits integriert in den gesam-
ten Unterricht und andererseits spezifisch betont und
gefOrdert im aufzuwertenden Fach Kunsterziehung
und Kreativitat," schrieb Roger Linster vor nicht

KunstagAugeas
Herzamlferstand

ganz einem Jahr (LE 1LEBURGER LAND, 26-5-
1989).

Mein friTherer Lehrer an der Diisseldorfer Kunstaka-
demie Professor Gert Weber, schrieb folgenderma-
Ben: "Die Erkenntnis vom Vorhandensein latenter
Grund-, Kern-, Form-; Bild-, GestaltungskrIfte ist
eine Voraussetzung der Erziehung. Eine weitere Er-
kenntnis 1st jene, daB alle Menschen die Fahigkeit
besitzen, diesen Kraften Gestalt, bildnerischen Aus-
druck zu verleihen. Das Freimachen, die Entfaltung
solcher intuitiv schOpferischer KrAfte, die Ausbil-
dung des Gestaltungstriebs, des 'Urhebertriebs ,
gehort heute zu den Grundvorstellungen der Kunst-
pAdagogik. Grundvorstellungen der Kunstpadagogik
sind: Das Wecken der Phantasie, der Erfindungsga-
be; Anregen de r ErlebnisfAhigkeit und Hinlenken zur
Erlebnisbereitschaft; Pflege der Spontaneitat; Ent-
wicklung der asthetischen Sensibilitat; Anregen des
Ausdrucksbediirfnisses und Ermoglichen der bildne-
rischen Kommunikation durch Bereitstellen der ad-
Aquaten bildnerischen Mittel und Werkstoffe; Aus1O-
sen des individuellen AusdrucksvermOgens, Intensi-
vierung der Ernpfindungen im GestaltungsprozeB;
Bildung und Steigening der Urteilskraft und des
Qualitatsgefiihts inn Bereich alleS Bildnerischen."
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Das Fach Kunst ist vor allem eine Erziehung des
Auges. Sehen lernen - Sehen lehren Schule des
Sehens.

Bin Freund aus dem Saarland, Prof. Dr.
Boris Kleint,.hat im Jahr 1980 ein
groBartiges Buch geliefert mit dem
Titel: "Bildlehre - Der sehende
Mensch."

Hier umreiBt er wie zuvor kein
ander= S toff, Form, Ordnung, Gestal-
tung, Umwelt, Wahrnehmung und
schlieSt folgendermaf3en: "Sehen darf
nicht seines Sehen bleiben, es mul3 zum
Schauen fiihren. Das Bild vom Auge
nur fur das Auge ist ein Unding. Was

- nur fur das Auge ist, bleibt bloBer
Anblick. Es ware nicht schopferisch zu nennen. Die
Augen und die Sinne sind Pforten zu seelischen Be-
reichen, sie sind Durchgang, nicht Ende. Verwand-
lung der Materie zu neuen Bildern ist Gestaltung: Sie
erlaubt, ihre Urheber Scht5pfer zu nennen. So wird
der eigentliche Sinn des gestalteten Werkes erkenn-
bar:
In den unteren Stufen menschenwurdige Form ge-
funden zu haben, in den mittleren Selbstzeugnis des
Menschen zu sein und auf den hochsten Gleichnis der
Schopfung selbst, Hinweis zum Urgrund aller
Dinge."

Bei der Kunst im plastischen Bereich ist also vor
allem das Auge gefordert: Kultur des Auges! Beim
Sehen fangt namlich alles erst an: Wahmehmung,
Verstandnis, Einsicht, Verknupfung, Relativierung,
Deduktion, Wissen. Die Wissenschaft braucht ja
auch das Auge und sollte auch den Blick fur das
Scht5ne in diesem Bereich haben. Den jungen Men-
schen, der seine Augen im obenerwahnten Sinne
nicht mehr gebrauchen diirfte, namlich zum Bevach-
ten und Fertigen von Kunst, kOnnte man darstellen
als Kopf mit verbundenen Augen, allenfalls noch ein
Trichter für viel abstraktes Wissen obendrauf.
Welche Kopfform kOnnte das ergeben?

Augenweide am SchOnen verboten! Sinneslust fibers
Auge verpOnt! Kunst liefert nun aber sehr viel Lust,
tiefe, tiefe Lust, groBartigen GenuB! Freude an der
guten Form. Zufriedenheit fiber den guten Entwurf.
Stolz fiber die eigene Begabung. Entdeckung der
groBen Fahigkeiten. Emanzipation gegen schulische
Unterdriickung.

Das Fach Kunst ist vor allem eine
Erziehung des Auges. Sehen lernen
- Sehen lehren - Schule des Sehens.

Im Fach Kunst Punkte wegen optimaler Form- und
Farbgebung gegen den oder die Minuspunkte in
einem andern Schulfach. Endlich hoffentlich Kom-
pensationsmOglichkeiten.

Ohne musische Erziehung brauchte der Schuler nur
noch fleiBig auswendig lernen, viel schreiben, auf-
nehmen, wiedergeben.
Dann der Rotstift als Norm aller Dinge. Wo bliebe
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ICreativitat? Wenn nur sparlich prasent irn Unterricht,
wie erfolgreich kOnnte Kunsterziehung noch sein in
diesem Lande? Wiirde uberhaupt noch jemand
wagen, die besteingeffihrte E-Sektion zu besuchen?
Wird nicht noch immer viel zuviel Desinformation
getatigt, was diese recht erfolgreiche Sektion be-
trifft? Hort man nicht immer wieder neidische Un-
kenrufe aus recht geschmacklosen Ecken? Da gabe
es keine Zukunfisaussichten fur unsere jungen
didaten. Man braucht wirklich nicht viel zu spekulie-
ren, urn herauszufinden, daB genau diese Sektion die
meisten MOglichkeiten bietet. Wie kOnnte der junge
Mensch andern und sich selbst etwas beweisen im
bildnerischen Bereich, wenn es das Fach ganz
einfach nicht mehr gabe?

Ohne Spezialisation in Sachen des Gestaltens in den
obersten Klassen, waren fur unsere Studenten in
Zukunft die Ttiren der groBen und besten Kunstschu-
len einfach zu. Hier wird namlich mehr und mehr
groBen Wert auf gute Arbeitsmappen gelegt. Meist
werden Aufnahmeexamina oder Wettbewerbe
durchgezogen, welche sehr selektiv sind.

Das riesige Gebiet der visuellen Kommunikation
wird im Zeitalter des Bildes immer wichtiger. Die
wichtigsten Medien (T.V., Video und Film) werden
immer vielschichtiger und verschlingen ganze
Scharen von Studienabgangern. Das gleiche gilt fin.
Werbung und Produktgestaltung.

Das Design in svikt alien Gebieten war noch nie so
lebendig. Noch nie warden so viele Messen fur Bau
und Wohnung organisiert wie heute. Vor genau
hundert Jahren sprach man zum ersten Mal schiich-
tern von Design. Der Jugendstil setzte erst MaBstabe.
Es gibt erst das selbstbewuBte Bauhaus intensive,
langanhaltende impulse und bildet BewuBtsein ge-
geniiber den Formen der Umwelt. "Das Endziel aller
bildnerischen Tatigkeit ist der Bau", sagte Walter
Gropius, und wie hat er recht gehabt.

Die Wichtigkeit des angemessenen I3auens wird
heute kurz vor dem Jahrtausendwechsel, oder besser
noch an der Schwelle des 1992-Europas erst richtig
erkannt. Die Gesellschaft entdeckt hierdurch so
etwas wie eine wahre Liebe zur Architektur. Viele
europaische Stadte gehen jetzt hin und reiBen die
Null-Architektur der langweiligen, menschenfeindli-
chen Wohnsilos nieder und geben an deren Stelle
eine qualitatsvolle Architektur in Auftrag, die sich
wieder am Menschen orientiert, nicht nur an der
WirtschaftlichIceit, die sich einbettet in gewachsene
Formen eines Stadtgefuges auf der Suche eines stad-
tischen Wohlbehagens und einer gesunden S tadtima-
gepflege.

Grund genug unsere Schuler ngehend aufzulda-
ren und in der Schule im allgemeinen und ganz spe-
ziell auf Spezialldassen ein Mehr an Architektur und
Design anzubieten. DaB das Fach als Schulfach einen
groBartigen Erfolg kennt, beweist am besten die
Saarbriicker Hochschule fur Kunst und Design,
welche im Herbst vorigen Jahres geschaffen wurde.
Training zur neuen Formfindung, Liebe, Begeiste-
rung fur gute oder fantastische LOsungen zu aktuel-
len Themen gehen ganz einfach einher mit dem
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Respekt fur iiberlieferte traditionelle Form unseres
Bauens und Wohnens, mit Denkmalschutz und
Wohnkultur, mit Wissen urn richtiges taktvolles Re-
staurieren im stAdtischen wie im dorflichen Raum.
Die Impulse, die Luxemburgs Kunsterzieher seit den
fruheren siebziger Jahren gegeben haben, trugen
dazu bei, in diesem Lande das Schlimmste zu
ten: Totalverschandelung der DOrfer, sowie den
Export der besten Stiicke jiver lAndlichen Wohnkul
tur. Immerhin haben gut zwanzig Kunsterzieher mit
groBem Einsatz im Jahr 1979 das Inventar der histo-
rischen Bausubstanz in diesem Lande gemacht. Wir
haben sehr fruh, noch vor den allgemeinen Richtli-
nien des Conseil de 1'Europe (Granada 1977), das
Studium des architektonischen Erbes auf unsere Pro-
gramme gesetzt. Kunsterzieher sind es auch, die den
Denkmalschutz in Luxemburg gestalten und animie-
ren. "Service des Sites et Monuments" heiBt die
Forme' dieses Dienstes bei uns. Da gibt es also keine
strenge Abgrenzung zur natiirlichen Lage, zur Land-
schaft, zur Landschaftspflege. Seit langem ist der
Begriff Umweltschutz ein wichtiges Thema im zu-
kunftsorientierten Kunstunterricht, sowie der Kampf
gegen Umweltschmutz, speziell den optischen.

Der Kunstunterricht beschrankt sich also Mngst nicht
mehr aufs bloBe Zeichnen, obschon auch diese Dis-
ziplin ruhig gefOrdert werden darf. Kein Geometer,
kein Ingenieur, kein Mediziner, kein Biologe kommt
ohne Zeichnen aus.

Uberhaupt sollte jeder Mensch zeichnen lernen, so
wie er gehen, schreiben und lesen lernt. Der grafische
Ausdruck hinterlABt die Spur dessen, der ihn vollzo-
gen hat. Jim Dine AuBert sich wie folgt: "Ich habe
mein ganzes Leben lang gezeichnet. Die Zeichnung
ist das Knochengerust meiner Kunst. Ich habe mich
selbst durch Schauen erzogen, und das hat ein gutes
MaB an Konzentration gekostet. Zu lernen scharf

genug zu beobachten, wirklich zu sehen, was ich
gerade zeichne, 1st immer meine Absicht. Ich emp-
finde, daB das Zeichnen die wesentlichste Art und
Weise des Sprec hens ist."

Zeichnen wird nie verpOnt sein, auch wenn wir
Kunsterzieher beileibe nicht mehr nur "Zeichenleh-
rer" sein wollen.

Kunstunterricht ist wahrhaft fAcheribergreifend.
Auch die neuen Technologien brauchen oft genug
Leute, welche gut zeichnen, sowie Entwiirfe konzi-
pieren kOnnen. Kreative Berufe werden durch die
vielen neuen Hilfsmittel erst so richtig attraktiv.

ICreativitAt lebt von der Energie des Schaffenden,
seiner Ratio, seinem Gemilt, seinem Wesen. Kli-
scheehaft kOnnte man sprechen vom Ausdruck seines
Herzens, von dem was tief im Menschen sitzt, was
sich in Worten nicht unbedingt sagen lABt.

Kein Mensch wird diimmer durch kiinstlerische Ak-
tivitAt. Kunst Offnet die Augen, Kunst fordert den
ganzen Menschen, fOrdert ganzheitlich dessen
Wesen, Herz uncl Verstand.

Der Mensch lebt nicht nur vom Auge, sondern auch
von der Hand. Die Hand setzt um, was Hirn und Herz
diktieren. "Wo nur die Hand zeichnet, kommt es zu
ausdruckslosen, mechanischen Aufzeichnungen. In
der Dreiheit Auge-Mensch-Hand, die sich in der Ge-
staltung verkorpert, ist der Mensch das Zentrum"
(Boris Kleint).

So gesehen diirfte der Kunstunterricht hierzulande
nicht falsch liege n. Er halt den Vergleich mit anderen
europaischen Land= sehr gut aus. Die vielen frei-
schaffenden jungen Ktinstler, die es jetzt hierzulande
gibt, sind restlos in unsern Schulen "aufgezogen"
worden. Gerade hier gibt es jetzt eine ungemein

ISIMIRtlfganIVOS

Kein Mensch
wiid dammer
durch
kOnstlerische
Aktivitat.

Kunsterziehung
Im allgemeinen wird der Zeichenunterricht von den Schtilern als unwichtig angesehen. Diese eher gleich-
gOltige oder negative Hartung gegentiber dem Fach erklârt sich vor allem dadurch, daB der Kunst- oder
Zeichenunterricht in der unteren Stufe des Gymnasiums nicht zu den Promotionsfachern zah/t.
Kunsterziehung hat jedoch nichts mit Beschaftigungstherapie zu tun. Bildung, Wissen und Asthetischer
Alltag sind eng miteinander verbunden. Deshalb ist es von gro Ber Wichtigkeit, in der heutigen Gesellschaft
den Kunstunterricht in die schulische Erziehung einzubeziehen. Kunsterziehung sollte nicht nur Jugend-
liche und Erwachsene betreffen. Das Interesse sollte vielmehr schon bei den Kindern geweckt werden.
Kunsterziehung bedeutet nicht nur Kreativitât fOrdern, sondern auch Kunstverstandnis vermitteln. Sie ist
wichtig fur die Gesamtentfaltung des jungen SchOlers. In einer Gesellschaft, in der die visuelle Kommu-
nikation eine entscheidende Rolle spielt, soli das Wahl-, Geschmacks-, iKritik- und VorstellungsvermOgen
sowie das handwerkliche Konnen des Schulers gefordert werden. Dem Schuler wird ermOglicht, eine
eigene Bildsprache zu entwickeln. Seine IndividualitAt wird geprâgt.
Kunsterziehung will keinen Lemstoff vermitteln, sondern durch die Errni5glichung asthetischer Praxis
"erziehen". KUnstlerische Praxis wird zur Methode der Erfahrung des eigenen Ichs, zur Methode der
Bildung der PersOnlichkeit.
Im Bereich der visuellen Kommunikation vermittelt der Kunsterzieher die Sprache der Symbole und
Zeichen, die auf dem Gebiet der zwischenmenschlichen kreativen Verstandigung dazu gebraucht werden,
Informationen zu kodieren und zu dekodieren. Der Kunsterzieher lehrt asthetisches Verhalten, erklârt
Prozesse und deren KombinationsmOglichkeiten. Kunst schaffen, Werbung machen, Design entwerfen
heiBt zuerst wohl gestalten. Die Produkte sollen aber auch einen Rezipieniten erreichen, der fahig ist, die
gesendete Information mit dem ihm zur VerfUgung stehenden Repertoire zu entschlUsseln. Hat er aber
die Mittel dazu nicht, bleibt die Vermittlung an der Oberflache hangen, und der asthetische GenuB geht
ins Leere.
Die Kunst gibt dem jungen Menschen eine konkrete und fruchtbare Anschauung der zwischenmenschli-
chen Beziehungen. Sie ist eines der wertvollsten Ausdrucks- und Komrnunikationsmittel.

Aus einer Seminararbeit von zwei angehenden Kunstlehrerinnen   

marz 1990 3



"Jeder
Mensch ist

ein Kiinstler"
Beuys
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starke Konzentration an kiinstlerischen Aussagen.
Kommen wir immer naher zu der Beuysschen
Aussage: "Jeder Mensch ist ein KUnstler"?

Erfreulich ist die Nachricht von der Schaffung von
BOrsen fiir free Kulturschaffende und daB im offi-
ziellen Kulturbetrieb, wie angekiindigt, eine sehr
wichtige Rolle der FOrderung unserer nationalen
IdentitAt und unseres kulturellen Erbes, sowie der Sti-
mulation der zeitgenOssischen Kreation zukommt
(MinisterialbeschluB vom 8. Januar 1990).

Geradezu beglikkend ist es, fiir die unterzeichnende
Kunsterzieherin, dab tatsachlich in Luxemburg ein
Museum oder Zentrum filr zeitgenOssische Kunst
entsteht und bis 1995 schon stehen soli! Bekanntlich
habe ich im Kulturrat vor etlichen Jahren pladiert,
daB Luxemburg ein wichtiges, schOnes Kutistzen-
trum haben dilrfte, so gut und anziehend wie KOln,
Nice, Grenoble, Lyon, MOnchengladbach, Saar-
briicken usw. Als internationale Europastadt ware es
beinah nur normal.

Am 15. Marz 1990 ist Luxemburg im "Circuit" etli-
cher moderner Zentren drin durch die Ausstellung
russischer Werke von der Revolution bis zur Pere-
stroika aus der Sgimmlung Ludwig. Diese Ausstel-
lung kommt aus Saint-Etienne. Dims Musee d'Art
Moderne war eine Station unserer Studienfahrt zu
modernen Kunstzentren. Einfacher, praktischer und
sympathischer kann man sich ein solch gewichtiges
Zentrum kaum vorstellen: helle, angenehme Raume,
beste Kunst, AuBerst freundliches, sehr engagiertes
Museumspersonal, beinah alle aus dem Lehrfach
Kunst kommend. Der Erfolg ist hier geradezu fiber-
waltigend. Wissen und Engagement! Das scheint hier
die Z,auberformel. Auch fiirs schulische Umfeld.

Hier wie dort erweist sich Kunst ganz einfach als Be-
diirfnis. GehOrt ganz einfach dazu: Kunst im Leben -
Leben in Kunst!
Noch kiirzer: Kunst = Leben
Leben = Kunst.

Anne Fabeck-Sc oltes

Beispiele aus der Praxis:
Die Schrift, oder Kunsterziehung ist nicht nur Malunterricht

Spatestens seit es zur Schule geht, erfahrt das Kind,
daB sich die Sprache in Schriftzeichen sichtbar-
lesbar zeigt, daB es sich in diesen Zeichen mitteilen
und daraus Mitteilung gewinnen kann.

Die Schrift gehOrt zu den Lehrinhalten der Kunstpad-
agogik. Unterschieden werden Schreiberziehung und
Schriftpflege, Schriftgestaltung und Schriftkunde.
Diese verschiedenen Bereiche greifen ineinander.

Schriftpflege stellt bestimmte Forderungen an die
Formung des gesamten Schriftbildes: frei geschrie-
bener Schriftblock im Bildformat, Rhythmisierung
(eventuell durch freieres Schreiben), Tonwertigkeit
(keine "Ballungen", keine "LOcher").

Schriftgestaltung kennzeichnet sich durch differen-
zierte Schreibtechniken und -werkzeuge, bezieht
graphische Verfahren ein (z. B. Papiermontagen). In
Umgestaltungsaufgaben wird das bildnerische Po-
tential der Schrift genutzt, werden die Lettern als
bildnerische Mittel begriffen und spielerisch-experi-
mentell gefiigt. Die Umgestaltungstechnik kann in
mehreren Lehrbereichen genutzt werden. Die Erfah-
rung zeigt, daB Schiller fiir bildnerische Experimente
mit dem Alphabet grundsatzlich disponiert sind. Das
Abstraktum Schrift reizt zur Umformung.

Als Ziel der Schriftkunde gilt, Schiller kritisch zu
machen gegenLiber den unsere Umwelt mitbestim-

menden Schriftformen. Hier geht es urn kunstkund-
liche Orientierung am konkreten Fall, urn das
Studium der Beschriftung auf einer Warenverpak-
kung, an Geschaftslokalen, in einer Ladenzeile, auf
Verkehrsschildern usw., wobei Schrift immer in Zu-
sammenhang mit der vorgegebenen Form zu prilfen
ist und ein Urteil nur gewonnen werden kann, wenn
wirtschaftliche, soziologische und werbetaktische
Faktoren mitbedacht werden. Schriftkunde heiBt hier
auch, Manipulationen der Werbung mittels suggestiv
wirkender Schriftformen zu entdecken. Nicht nur im
Jugendstil und Surrealismus/Dadaismus wurde
Schrift kiinstlerisch behandelt. Kubismus, Informel-
und Pop-Art zeigen eine Fink von Beispielen: Bilder
werden "geschrieben" (Mathieu, Sonderborg, GOtz),
Schrift wird zurn Bild (Kolar, Dienst), in das Bild
wird Schrift integriert (Braque, Gris, Picasso, Klee).

Den Schiller durch Betrachtung und Analyse auf den
Einsatz von Schrift in der Kunst aufmerksam zu
machen, heiBt, Anregungen fiir eigene Schriftumge-
staltungsaufgaben geben und ihm einen spezifischen
Sektor zeitgenOssischer Kunst erschlieBen.

Schriftaufgaben sollten moglichst einen "Schlassel-
fall" des Bildens oder Bildes darstellen: eine Mehr-
z,ahl von Problemen enthalten, gestuft nach Schwie-
rigkeitsgraden und bezogen auf die bildnerische FA-
higkeit des Schillers. Die Aufgabe soil auch insofern
beispielhaft sein, als sie den Kontakt zu Bildwerken
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